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M 17. 


Sonntag, den 10. (22.) Januar 


Lodzer Tageblal 


— 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Abl., halbjährlich 4 Abl., vierteljährlich 2 NEL, 


jährlich 9 Abl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


| In Warſchau: 


Inſertiousgebühr: 


| für die Metitzeile oder deren Raum é Kop., 


für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Als Nachfolger des General⸗Ad⸗ 
jutanten Tſcherewin auf dem Poſten eines Gehilfen des 
Miniſters des Innern bezeichnen in der Stadt kurſirende 
Gerüchte den Geheimrath Kaloſchin, der bekanntlich be⸗ 
reits früher die Stellung eines Direktors des Departements 
der Staatspolizei bekleidet hat. 

— Eine unſerer Landſchaften ſoll dem Miniſterium 
des Innern ein Projekt vorgeſtellt haben, welches über 
die Maßregeln handelt, die zur Verringerung der Bettelei 
in Rußland zu ergreifen ſeien. In dem Projekt wird 
vor Allem, wie der „Porjadok“ berichtet, auf die große 
Anzahl der bettelnden Kinder aufmerkſam gemacht, welche 
in den Städten und Reſidenzen mit jedem Jahre zu⸗ 
nimmt. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, räth das 
Projekt dieſe Kinder bis zu einem gewiſſen Alter gegen 
ein Entgeld von 30 Rbl. jährlich in Penſion zu geben. 
Die bezüglichen Unkoſten ſollen von den örtlichen Land⸗ 
ſchaften getragen werden. 

— Getreide⸗Handel. Wie man aus Odeſſa den 
„Mosk. Wed.“ ſchreibt, können die dortigen Landwirthe 
mit dem Kornhandel des vorigen Jahres zufrieden ſein, 
nicht ſo die Spekulanten. Dieſe Behauptung iſt jedoch 
zweifelhaft, denn die Juden, die während der hohen Preiſe 
Getreide aufgekauft und ein Handgeld eingezahlt hatten, 
ließen das eingezahlte Handgeld fallen und weigerten ſich 
das Korn zu empfangen, ſobald die Preiſe ſanken. Auf 
dieſe Weiſe waren die Landwirthe, welche ein unbedeu⸗ 
tendes Handgeld empfingen, gezwungen ihre Produkte zu 
niedrigen Preiſen loszuſchlagen und die Spekulanten 
hielten ſich dadurch ſchadlos, daß ſie jetzt bedeutend billiger 
auftaufen konnten. Diejenigen Landwirthe, die ihr Korn 
verkaufen und gleichzeitig abliefern konnten, waren im 
Vortheile, doch ſolcher gabs im ſüdlichen Rußland wenig, 


denn in Folge der häufigen Regengüſſe verzögerte ſich die 
Ernte um einen Monat und zog ſich die Eimheimſung 
bis ſpät in den Herbſt hin. Im Oktober⸗Monat wurden 
aus dem Odeſſaer Hafen 10 Mill. Pud Getreide expor⸗ 
tirt. Augenblicklich herrſcht in Odeſſa unter der Han⸗ 
delswelt eine gänzliche Stille. Inſolvenz⸗Erklärungen 
kommen maffenhaft vor. Man ſagt allgemein, Odeſſa 
gerathe in Verfall, die jüdiſchen Unruhen hätten nicht 
nur ſchlimme Folgen für den Handel in Odeſſa gehabt, 
ſondern die ganze ökonomiſche Ertragsfähigkeit des dor⸗ 
tigen Gebietes lahm gelegt. Dieſe peſſimiſtiſche Anſchau⸗ 
ung ſcheint jedoch nicht haltbar. Wenn auch die augen⸗ 
blicklichen Zuſtände in Odeſſa keine glänzenden find, jo 
kann doch ſchwerlich dieſe Stadt in Verfall gerathen. Im 
Gegentheil, ſobald erſt die Bakutſche und Kriworogſche 
Eiſenbahn eröffnet ſein wird, ſo bildet Odeſſa für den 
ganzen Weſten Europas denjenigen Punkt, wohin zunächſt 
die Naphta⸗ und Mineral⸗Reichthümer dirigirt werden. 

— (Das Budget für das Jahr 1882.) In dieſem 
Jahre iſt das Reichsbudget um einige Tage ſpäter als in 
den vergangenen Jahren erſchienen und läßt ſich dieſe 
Verſpätung durch die bedeutenden Vorarbeiten in den 
verſchiedenen Reſſorts erklären, welche erforderlich waren, 
um möglicherweiſe ein Deficit zu vermeiden. 

Aus der Zuſammenſtellung der Einnahmen und 
Ausgaben des Staates für das Jahr 1882 iſt zu er⸗ 
ſehen, daß ein kleines Deficit von cirka 4,500,000 Rbl. 
nicht zu vermeiden war, indem die muthmaßlichen or⸗ 
dentlichen Einnahmen mit 654,217,870 Rubel, die Aus⸗ 
gaben mit 658,695,151 Rubel veranſchlagt ſind. Nichts 
deſto weniger kann man annehmen, wie ſchon aus dem 
Bericht des Finanzminiſters zu erſehen iſt, da das Nö⸗ 
thige veranlaßt iſt, um noch weitere Erſparniſſe im Laufe 
dieſes Jahres in einzelnen Reſſorts eintreten zu laſſen, 
daß auch dieſes verhältnißmäßig kleine Deficit aus un⸗ 
ſerem Budget verſchwinden wird. 
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Berückſichtigt man, daß im vorigen Jahre unſer 
Budget ein Deficit von 50 Millionen aufzuweiſen hatte, 
ſo können wir mit der diesjährigen Aufſtellung gewiß zu⸗ 
frieden ſein. Hauptſächlich iſt dieſes erfreuliche Reſultat 


erreicht durch Erſparniſſe im Betrage von 12 Millionen 


und durch Vergrößerung der Einnahmen um etwa 


25,75 Millionen. Unter den außerordentlichen Ausgaben 
figuriren auch in dieſem Jahre 50 Millionen zur Tilgung 
der Schuld des Staatsſchatzes an die Reichsbank. Dieſer, 
ſowie drei andere Poſten dieſer Rubrik, ſollen durch die 
ſich im Auslande befindlichen, zur Dispoſition des Finanz⸗ 
miniſteriums ſtehenden Summen und Reſtbeträge der 


5 


5. Emiſſion 5proc. Reichsbankbillete gedeckt werden. 


Kongreß. (Schluß.) 


7. Geſetzgebung. 

Soll man nicht die Regierung bitten, ſie möge in 
folgenden Branchen baldmöglichſt neue Geſetzes⸗Beſtim⸗ 
mungen einführen? 

1) Für Handel. 

2 Wechſel. 

Gerichtsverfahren und Gerichts⸗Verfaſſung. 
Aktien⸗Geſellſchaften. 
5 Anweiſungen (der). 
6) „ Sypotheken⸗Weſen. 


8. Statiſtik, techniſche Bildung und Unter⸗ 
ſtützungs-Anſtalten für die Arbeiter. 

1) Auf welche Weiſe könnte man eine Fabrik⸗ 
Statiſtik organiſiren und nach welchem Programm ſoll 
man die ſtatiſtiſchen Daten ſammeln? 

2) Welche Maßregeln ſoll man ergreifen, um für 

die Arbeiter ſowohl techniſche, als auch gewöhnliche 
Schulen zu errichten? 


— 


Goethe als Geſpenſt. 


Eine Anekdote aus Weimars Vergangenheit. 


Am unterſten Wege des Weimar'ſchen Parkes 
zwiſchen Buchen, Linden und ſchlanken Fichten, ſteht das 
unanſehnliche weiße Garten⸗ Häuschen mit dem grauen 
Schindeldache, welches Goethe zu ſeiner Sommerwohnung 
erkoren, worin der unſterbliche Dichter ſein großes Werk, 
ſeinen Fauſt (1. Theil) ſchrieb und wohin noch jetzt zahl⸗ 
reiche Fremde alljährig pilgern. Dicht daran vorüber 
führt die ſogenannte neue Chauſſee; Karl Auguſt hatte 
vor ſeiner bekannten Reiſe nach Italien deren Anlegung 
angeordnet, um durch einen zu Spazierfahrten geeigneten 
guten Weg Weimar mit dem nahe gelegenen Dorſe 
Oberweimar am nächſten zu verbinden. Durch üppige 
Wieſen hindurch ſchlängelt ſich in anmuthigen Windungen 
bald luſtig plätſchernd und murmelnd, bald unheimlich 
ſchweigſam die Ilm in ihrem Bett, welches hier häufig 
von niedrigem Gebüſch oder kräftigen Bäumen beſchattet 
wird und dem dicht angrenzenden Park ſeinen wunder⸗ 
baren Reiz verleiht. In jenen Tagen, als ſich Weimar 
ſeinen ſtolzen Beinamen Ilm⸗Athen erwarb, nahm das 
Flüßchen ſchräg gegenüber von Goethe's Gartenhäuschen 
einen etwas andern Weg als heute; ein großer Bogen 
führte es der Fahrſtraße näher und noch jetzt iſt die 
Spur des alten Laufes in den grünen Wieſenteppich ein⸗ 
geſchnitten. — 

Es war eine prächtige Julinacht, die ſengende Hitze 
des Tages war dem milden Hauche des Abends gewichen 
und über dem noch bis zum ſpäten Abend belebten Park 
lag jetzt tiefes Schweigen. Im Oſten trat allmählig der 
Mond hervor und unabläſſig tanzten die langgeworfenen 


Schatten der Bäume auf dem ſilbern blitzernden Spiegel 
der Ilm dahin; die Uferſträucher wiegten ſpielend ihre 
herabhängenden Zweige in dem erfriſchenden Naß und 
aus dem Gärtchen des deutſchen Homer alhmeten die 
Roſen und Fliederblüthen weithin würzigen Duft, während 
um das Dach des Hauſes luſtige Fledermäuſe ſchwirrten 
und im Dunkel des Gebüſches friedliche Johanniskäferchen 
gleich winzigen Irrlichtern gaukelten. Im Hauſe waren 
die Fenſter geöffnet und der ſanfte Schein einer Studir⸗ 
lampe erhellte mäßig das Zimmer. Es ſchlug eben 
Mitternacht drüben in der Stadt, da legte der Dichter 
die Feder bei Seite, warf noch einen raſchen Blick über 
die Arbeit, ſchob dann die Papiere auf dem prunkloſen 
alten Holztiſche zuſammen und ſchritt, die Hände auf 
dem Rücken, wie er dies gewöhnlich that, an das ge⸗ 
öffnete Fenſter, mit Wohlbehagen die ſüße milde Nacht⸗ 
luft ſchöpfend. 

„Herrliche Nacht! balſamiſche Luft! wie ſchön biſt 
du, Natur, jetzt in deinem himmliſchen Frieden!“ ſprach 
er zu ſich ſelbſt und indem er aufblickte zu der inzwiſchen 
höher empor geſtiegenen ſilbernen Mondesſcheibe, ſetzte er, 
ſich ſelbſt aus ſeinem Fauſt recitirend hinzu: 

„Ach! könnt ich doch auf Bergeshöh'n 
In deinem lieben Lichte geh'n, 

Um Bergeshöhle mit Geiſtern ſchweben, 
Auf Wieſen in deinem Dämmer weben, 
Von allen Wiſſensqualen entladen 

In deinem Thau geſund mich baden!“ 

„Und ſo ſei es denn! hinaus!“ Damit verließ er 
das niedrige Fenſter wieder und bald trat er zur Haus⸗ 
thür heraus in den Garten. Langſamen Schrittes und 
heitern Gemüthes durchwanderte die majeſtätiſche Geſtalt 
die einſamen Sandwege des Gartens, über den weichen 
Raſen nach der mächtigen alten Linde hin, deren Zweige 


allerlei Schatten⸗Arabesken auf den grünen Teppich malten; 
dann öffnete er die weiße Gartenthür, die noch jetzt im 
buſchigen Zaun iſt und ſetzte feinen Weg der Chauffee 
entlang nach Oberweimar zu fort. Als er an jener 
Stelle angelangt war, wo die Ilm der Chauſſee damals 
ihren Bogen nahe legte, blieb er einen Augenblick ſinnend 
flehen, dann trat er dicht an das Ufer in den Schatten 
einer Silberpappel; raſch waren die Kleider abgeſchüttelt 
und muthig ſprang er in das naſſe Element, deſſen 
leichte Wellen neckiſch um und auf ihn her hüpften. 
Während er ſo luſtig ſich in ſeinem nächtlichen Bade 
tummelte, kam die Straße von Weimar daher ein 
ſchlichter Bauer. Am ſpäten Nachmittage hatte er ſeinen 
Scheffel Korn von Oberweimar herein in die Stadt ge⸗ 
ſchafft und in Burgmühle nahe am Reſidenzſchloſſe ge⸗ 
mahlen. Ais die unentbehrliche Gabe der Natur, ſechs⸗ 
mal nach damaligem Brauch, ihren Weg durch das 
klappernde Werk gemacht hatte und in ſchönes weißes 
Mehl unigewandelt war, legte er fröhlich und guter Dinge 
ſeinen Mehlſock auf den vor der Mühlthür ſtehenden 
Schubkarren und eilenden Faßes ſchob er denſelben vor 
ſich her dem Heimathsdörſchen zu, froh, wieder auf eine 
Woche Brod für ſeinen kleinen Hausſtand in nächſter 
Ausſicht zu haben. Das Bäuerlein überließ ſich, von 
der Einſamkeit der Nacht angeregt, ſo ganz ſeinen Ge⸗ 
danken und s'iſt nun einmal eine eigenthümliche Sache, 
es kam ihm doch ſo etwas wie Aberglaube in den Sinn. 
In ſeiner Kindheit hatte er oft Geiſtergeſchichten gehört; 
hatte ihm doch damals oft die gute nunmehr längſt ſelige 
Großmutter, wenn ſie Abends am ſchnurrenden Spinn⸗ 
rocken ſaß, erzählt von den kleinen ſchelmiſchen Kobolden, 
von den verführeriſchen Nixen, die in hellen Mondſchein⸗ 
Nächten auf den feuchten Wieſen ihren geiſterhaften 
Reigen tanzen und den ſorgloſen Wanderer in ihr 


3) Genügen die Kenntniſſe, welche man ſich in den 
hoheren techniſchen Anſtalten aneignet, den Anforderungen, 
welche unſere Induſtrie ſtellt? 

4) Auf welche Weiſe könnte man eine engere Com- 
Inunikation zwiſchen Fabrikanten und Leuten, die den 
Kurſus in höheren techniſchen Lehranſtalten a>folvirt 
haben, zu Stande bringen? 

5) Auf welche Weiſe ſoll man bei den Induſtrie⸗ 
Anſtalten Unterſtützungskaſſen für Arbeiter organiſiren, 
für Krankheitsfälle, Beerdigungen de. 

6) Auf welche Weiſe ſoll man unter der Arbeiter⸗ 
Bevölkerung Spar⸗Kaſſen, Leih⸗ und Spar⸗Kaſſen und 
Konſum⸗Vereine organiſiren und dieſe Angelegenheit 
fördern? 

7) Iſt die Gründung einer Staats⸗Kaſſe, behufs 
Verſicherung der Arbeiter gegen Unglücksfälle und einer 
Staats⸗Penſions⸗Kaſſe für Nothleidende wünſchenswerth, 
und auf welche Weiſe ſollen ſolche Anſtalten organiſirt 
werben? 

Projekt zur Organiſation des Moskau'ſchen 
Kongreſſes der Handels- und Induſtrie-Ver⸗ 
treter für das geſammte Rußland. 

1) Der Kongreß von Vertretern für Handel und 
Induſtrie hat den Zweck, die augenblickliche Lage des 
Handels und der Induſtrie in Rußland klar zu legen 
Maßregeln ausfindig zu machen, um dieſe Angelegenheiten 
zu heben. 

2) Der Kongreß wird veranſtaltet durch die Aller⸗ 
höchſt beſtätigte Geſellſchaft zur Unterſtützung des ruſſi⸗ 
ſchen Handels und der Induſtrie. 

3) Der Kongreß tritt in Moskau zwei Wochen 
nach Eröffnung der Manufaktur⸗Ausſtellung zuſammen 
und hat nicht länger als zwei Wochen zu dauern. 

4) Zur Theilnahme am Kongreß werden eingeladen: 
Die Vertreter ſämmtlicher einheimiſcher Handels⸗ und 
Induſtriezweige, die Mitglieder der Geſellſchaft zur Unter⸗ 
ſtützung des ruſſiſchen Handels und der Induſtrie, ſowie 
auch Mitglieder anderer Geſellſchaften, die ſich mit Er⸗ 
örterung von ökonomiſchen und induſtriellen Fragen be⸗ 
ſchäftigen, die Vertreter der Semſtwo und der Stadt⸗ 
Verwaltungen, endlich Perſonen, die ſich für einheimiſchen 
Handel und Induſtrie intereſſiren. 

5) Diejenigen, welche im Kongreß ein Stimmrecht 
beanſpruchen, müſſen bei einer Zahlung von mindeſtens 
5 Rbl., der betreffenden Kanzlei davon Anzeige machen, 
wogegen ihnen ſodann ein Billet ausgereicht wird. 

6) Ein Kongreß⸗Mitglied kann ohne Zahlung das 
Kongreß⸗ Protokoll beanſpruchen. 

7) Der Kongreß ſteht unter dem Protektorat des 
Herrn Finanzminiſters. 

8) Der Präſident wird auf Vorſtellung des Herrn 
Finanzminiſters auf Allerhöchſten Befehl ernannt. 

N Wenn Jemand aus der Kaiſerlichen Familie 
das Präſidium zu übernehmen geruhen ſollte, ſo wird 
dieſe Perſönlichkeit mit Allerhöchſter Genehmigung zum 
Ehren⸗Präſidenten ernannt. 

10) Der Kongreß zerfällt in acht Abtheilungen, 
nämlich 1. Fabrik⸗Induſtrie, 2. Klein⸗Induſtrie, 3. Handel 
und Zolltarif, 4. Finanzen und Kredit, 5. Kommuni⸗ 
kationswege und Häfen, 6. Verbindungsmittel, 7. Geſetz⸗ 
gebung und 8. Statiſtik, techniſche Bildung und Unter⸗ 
ſtützungs⸗Anſtalten für Arbeiter. 

11) Feder dieſer Astheilungen präſidirt ein Vize 
Präſident des Kongreſſes. 
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12) Acht Vize⸗Präſidenten und der Sekretär wer⸗ 
den von der General⸗Verſammlung . Kongreß⸗Mit⸗ 
glieder erwählt. 

13) Die Gehilfen der Vize⸗Präſidenten und die Ab⸗ 
theilungs⸗Sekretäre werden von den Abtheilungen ſelbſt 
gewählt. 

14) Die Sitzungen des Kongreſſes ſind öffentliche. 
Das Publikum darf natürlich an Debatten nicht theil⸗ 
nehmen, und ſollen demſelben beſondere Plätze angewieſen 
werden. 

15) Perſonen, welche dem Kongreß Eingaben vor⸗ 
legen wollen, haben darüber Mittheilung zu machen, 
entweder ſchicken ſie ihre Eingaben nach Petersburg, an 
das Komité der Geſellſchaft für Unterſtützung des ruſſi⸗ 
ſchen Handels und der Induſtrie oder nach Moskau. 

16) Mindeſtens eine Woche vor Eröffnung des 
Kongreſſes beginnt in Moskau ihre Thätigkeit eine Or⸗ 
ganiſations⸗Kommiſſion. In dieſer Kommiſſion befinden 
ſich Perſonen, die vom Komité der Geſellſchaft für 
Unterſtützung des ruſſiſchen Handels und der Induſtrie 
gewählt worden und von der Moskauſchen Kaufmann⸗ 
ſchaft gewählte Perſonen. 

17) Zu den Obliegenheiten der Organiſations⸗Kom⸗ 
miſſion gehört: Empfang der Mitglieder und Ausreichung 
von Biletten, Empfang von Eingaben, ſo überhaupt alles 
was auf den Kongreß Bezug hat. 

18) Beim Zuſammentritt des Kongreſſes hören die 
Verpflichtungen der Organiſations⸗Kommiſſion auf, indem 
ſodann alle Angelegenheiten dem Büreau übertragen 
werden. 

19) Das Kongreß⸗Büreau beſteht aus den Präſi⸗ 
denten, Vize⸗Präſidenten und Kongreß ⸗Sekretär und be⸗ 
ſorgt alle hingehörige Geſchäfte des Kongreſſes. 

20) Bei Schluß des Kongreſſes werden ſämmtliche 
Angelegenheiten dem Komité der Geſellſchaft übergeben, 
welches dieſelben in angegebener Richtung zu erledigen hat. 


Aus an d. 


Nicht wenig Aufſehen erregt in Neichstagskreiſen 
eine Berliner Correſpondenz der offiziellen „Elſaßloth⸗ 
ringiſchen Zig.“ über die Frage, „ob Tabaksmonopol 
oder Erhöhung der Gewichtsſteuer“, deren Autorſchaft mit 
Recht dem Unterſtaatsſekretär v. Mayr zugeſchrieben wird. 
Es wird darin Propaganda für die drei: Lis vierfache 
Erhohung der jetzigen Gewichtsſteuer auf Tabak gemacht, 
welche vollends genügen würde, um die Tabaksfabri⸗ 
kation und den Tabaksbau ganz zu ruiniren. Ueberein⸗ 
ſtimmend mit dieſen Ausführungen wird von unterrichteter 
Seite verſichert, daß der von den Herren Burchardt und 
v. Mayr ausgebildete Entwurf eine derartige Erhöhung 
der Gewichtsſteuer in Ausſicht nimmt. Die im Jahre 
1879 vom Reichstage beſchloſſene Erhöhung der Tabaks⸗ 
ſteuer wird nach der in dieſem Jahre erfolgten Durch⸗ 
führung des Geſetzes gegen 45 Millionen Mark betragen, 
eine drei⸗ bis vierfache Erhöhung der Gewichtsſteuer 
würde alſo dem Reiche 135 bis 180 Millionen elnbrin⸗ 
gen. Daß man bei einer derartigen Einnahme auf das 
Tabaksmonopol Verzicht leiſten wolle, iſt wohl leicht er⸗ 
klaͤrlich, wenn man erwägt, daß man mit einer jo hohen 
Gewichtsſteuer faſt eben ſo viel als durch das Monopol 


erhalten würde und keine Entſchädigungen zu zahlen 
brauchte; ſagt doch der angezogene Artikel des elſäſſiſchen 
Straßburger Blattes: „daß für die Reichsfinanzen als 
ſolche das Syſtem der Tabaksbeſteuernng von unterge⸗ 
ordnetem Intereſſe ſei.“ Die Regierung iſt aber im Irr⸗ 
thum, wenn ſie glaubt, daß der Reichstag auf einen 
derartigen Vorſchlag eingehen werde. Sind dort nur 
höchſtens 30 Stimmen für das Monopol zu haben, jo 
noch weniger für die beabsichtigte Erhöhung der Gewichts⸗ 
ſteuer, welche die Tabaksfabrikation und den Tabaksbau 
einfach zum Tode verurtheilen und ihnen auch nicht einen 
Pfennig Entſchädigung gewähren würde. — Nach einem 
zwiſchen den Deutſchkonſervativen und dem Zentrum unter 
Bewilligung der Freikonſervativen abgeſchloſſenen Kompro⸗ 
miſſe wird bei der im Abgeordnetenhauſe ſtatt⸗ 
findenden Präſidentenwahl Frhr. v. Heeremann zum Vice⸗ 
präfidenten an Stelle des nationalliberalen Herrn v. Benda 
gewählt werden. Die Nationalliberalen haben in ihrer 
jüngſt ſtattgehabten Fraktionsſitzung beſchloſſen, am 
Beſitzſtande feſtzuhalten und für Herrn v. Benda zu 
ſtimmen; die ihnen von den Konſervativen und dem Zen⸗ 
trum angebotene Stelle des zweiten Vice Präſidenten 
lehnen ſie ab, und ſo dürfte wahrſcheinlich ein Freikon⸗ 
jervativer, Abg. Stengel, zweiter Vicepräſident werden. 
— Im Foyer des Reichstags finden jetzt faſt täglich Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen den bimettalliſtiſch geſinnten Abge⸗ 
ordneten, den Herren v. Kardorp, Schröder (Lippſtadt,) 
Leuſchner (Eisleben) und dem bekannten Agitator Dr. 
Arendt ſtatt; die Herren werden ſich das Vergnügen 
machen, bei der dritten Etatsberathung wieder ihre alten 
Schmerzen vorzubringen und für die Einführung der 
Doppelwährung einzutreten; beſtimmte Anträge bringen 
fie nicht, weil ſie genau wiſſen, daß fie dafür weder auf 
eine Majorität im Hauſe noch auf Unterſtützung ſeitens 
der Regierung zu rechnen haben. Die paar Hundert Sub⸗ 
alternbeamten, welche dem Kaiſer wegen des bekannten 
Erlaſſes am 13. Januar einen Fackelzug bringen wollen, 
haben ihre Agitation über alle Kreiſe der hieſigen Unter: 
beamten ausgedehnt und dieſelben in maſſenhaft abge⸗ 
ſandten Briefen zur Theilnahme an dieſer Agitation auf⸗ 
gefordert. Wie wir indeß erfahren, hat der Kaiſer ſich ge: 
genüber dem Polizeipräſidenten v. Madai gegen die Ver⸗ 
anſtaltung des Fackelzuges ausgeſprochen. 


In Irland war ſeit einigen Tagen alles ziemlich 
ruhig hergegangen. Jetzt meldet indeß der Telegraph 
einige ernſte Gewaltthaten. Ein ſchauderhaftes agrariſches 
Verbrechen wurde in der Graſſchaft Galway verübt, 
Seit einigen Tagen wurde ein Gerichtsvollzieher Namens 
Huddy und fein Neffe vermißt, die ſich nach Joyce, einer 
wilden Gegend genannter Graſſchaft, begeben hatten, um 
mehreren zahlungsſäumigen Pächtern Lord Ardilaum's 
Austreibungsmandate zu behändigen. Da man das 
Schlimmſte fürchtete, wurden Nachforſchungen mit Hilfe 
von Spüchunden angeftellt und geſtern wurden die zwei 
Verſchollenen in Lough Mask als Leichen vorgefunden. 
Sie waren zuſammengekettet und nicht weit davon lagen 
die Mandate in kleine Stücke zerriſſen. Es unterliegt kei⸗ 
mem Zweifel, daß die Bewohner des geſetzloſen Diſtrikts 
über die zwei unglücklichen Gerichtsvollſtrecker hergeſallen 
ſind und ſie getödtet haben. Soeben läuft die Meldung 
ein, daß ſich obiger Bericht von der Aufſindung der zwei 
Leichen nicht beſtätigt und daß noch immer nach den Vermiß⸗ 
ten geforſcht wird. 
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Waſſerſchlößchen locken, und auch jetzt in ſeinen reifen 
Tagen wurde nicht ſelten des Sonntags Abends in der 
Schenke ſo manche unheimliche Geſchichte aus der Mitter⸗ 
nachtsſtunde beſprochen. — Das Raſſeln des kleinen 
Fahrzeugs war dem ſcharfen Ohr des badenden Dichters 
nicht entgangen. Vorſichtig hielt er ſich im Dunkel der 
Bäume, und geſchützt vom überſtehenden Ufer und als 
ob er die Gedanken des Daherkommenden errathen, be⸗ 
ſchloß er raſch ihm einen kleinen muthwilligen Streich zu 
ſpielen. Der Mann hatte gerade in ſeiner Nähe den 
Karren niedergeſetzt, um einen Augenblick zu ruhen; da 
tauchte Goethe ganz leiſe unter, aber bald ſtieg er mitten 
im Fluſſe empor, ein Neptun mit dem Apollokopf, und 
der Mond beleuchtete hell die große weiße Geſtalt. Wer 
vermag den Schrecken des armen Bauers zu beſchreiben! 
Die Füße wollten ihm den Gehorſam verſagen, ſchon 
war es ihm, als fühle er die kalte Geiſterhand an ſeinem 
Nacken und gern hätte er ein Gebet geſtammelt, hätte 
er nur den Anfang finden können. Sein Glück war, 
daß die Geſtalt unbeweglich drüben im Fluſſe ſtehen blieb; 
da ſammelte er doch endlich ſo gut als möglich ſeine 
Kräfte und getrieben von unausſprechlicher Angſt, lief 
er davon, dem nahen Dorfe zu, den Schubkarren mit 
ſeiner Bürde ſtehen laſſend, kaum wagend, dann und 
wann einmal einen ſcheuen Blick hinter ſich zu werfen. 
Todtenbleich und an allen Gliedern zitternd kam er zu 
Hauſe an und vorſichtig verſchloß und verriegelte er jo: 
gleich hinter ſich die Thür. 

Aber der Geiſt kam nicht nach; außer ſich vor 
Lachen und wonnig erfriſcht entſtieg er ſeinem wäſſrigen 
Reiche, kleidete ſich raſch an und eilte dem Gärtchen zu. 


„Werner“, rief er ſeinem Hausdſener, der ſchnarchend 
auf einer Gartenbank ſeinen Herrn erwartete, „geh' er 


gleich einmal dort vor und bring er mir den Schub⸗ 
karren, der auf der Chauſſee an der Ilm ſteht.“ 

Der treue Diener that zwar wie ihm becohlen, 
aber er ſchüttelte doch den Kopf ein wenig und während 
er heimwärts karrte, erging er ſich in allerlei Muth⸗ 
maßungen, welche Bewandtniß es wohl mit dem Karren 
haben müſſe und ſeinen Herrn ſeit Jahren kennend, 
meinte er endlich vor ſich hin: „'s iſt doch wieder einmal 
ſo ein toller Streich.“ 

Am andern Morgen ſollte ihm das Räthſel gelöſt 
werden. Nach wenigen Stunden herrlichen Schlafes 
erhob ſich Goethe, um ſeine Morgenpromenade zu machen; 
aber zuerſt beſichtigte er hinter dem Hauſe ſeine Beute; 
auf dem Mehlſack ſtand glücklicher Weiſe Name und 
Wohnort des Eigenthümers und nun erhielt Werner den 
Auftrag, ſchleunigſt dem geängſtigten Bauer fein Mehl 
zu überliefern mit einem herzlichen guten Morgen von 
dem nächtlichen Waſſergott, der Goethe hieß, und mit 
der ſichern Nachricht, daß die Zeit der Geiſter und Ge⸗ 
ſpenſter längſt vorüber ſei; daß Alles ſeine natürliche 
Urſache habe. Der Bauer kam mit dem Schreck davon, 
ohne weiteren Schaden und war froh ſein Mahlgut 
wieder zu haben, denn obgleich er ſchon in aller Früh 
ſeine Frau danach ausgeſchickt hatte, ſo war nichts mehr 
auf der Unglücksſtätte zu finden geweſen. 

Als aber die Sonne wieder geſunken war und die 
Sterne wieder ihren Frieden vom blauen Gewölbe her⸗ 
nieder blinkten, da ſaß Goethe heitern Angeſichts auf 
der hölzernen Gartenbank unter der alten Linde und er⸗ 
zählte ſeinem fürſtlichen Freunde, dem Herzog Karl 
Auguſt, dieſe kleine Geiſtergeſchichte. 


Allerlei. 


— 


Dem Fürſten Bismarck 
wurde dieſer Tage ein zahmer Wolf geſchenkt; es ſoll dies 
der einzige Wolf in Bismarcks Umgebung ſein, der 
— — — nicht im „Schafspelze verſteckt iſt.“ 


Zum Kompetenzſtreit. 


Oft ſtreiten wochenlang die Leut 
Herum ſich permanent, 

Und wenn ſie ſchließlich ſich entzweit, 
War Niemand — kompetent. 


Ulngedruckte Annonce eines Theaterdirektors. 


Verehrungswürdige Ausbleibende! Alles Mögliche, 
ja faſt Unmögliche iſt aufgeboten worden, um den Beſuch 
in mein Theater abſolut ungefährlich zu machen. An 
Nothausgängen iſt keine Noth, ebenſo iſt einleuchtend, 
daß ſämmtliche Korridore hell beleuchtet ſind, ſowie daß 
kein Waſſermangel im Hauſe herrſcht. Nach dem Ge⸗ 
ſagten darf die ergebene Direktion erwarten, daß das 
an ee Publikum endlich mehr Feuer fangen 
wird! 


Lodzer Spaziergänge. 


J. D. Es nutzt nichts, das ſtändige Lamentiren. 
Da ſtand ich wieder vor einer großen Pfütze, die ſich 
auf dem Fußwege in der Petrikauerſtraße gebildet hatte. 
Der Hausbeſitzer war nämlich zu bequem geweſen, den 
Struſchen das Trottoir reinigen zu heißen und ſo war 
ich alſo auch verdammt, in weitem Kreiſe die Lache zu 
umgehen; ich that das mit derſelben Aengſtlichkeit, wie 
etwa ein Schuldner ſeinem Gläubiger ausweicht. O, ihr 
Hausbeſitzer, habt ihr denn ein ſo lederzähes Herz, daß 
Ihr Euch nicht rühren laſſet durch das Unglück ſo vieler 
gekränkter — Hoſen und Stiefel, denen Ihr durch Euren 
Starrſinn ſolchen Schmutz bereitet. Geradeſo, wie einſt 
Jeremias auf den Trümmern von Jeruſalem, beklagte 
ich auf den Ruinen des Lodzer Trottoirs den Egoismus 
der Menſchheit! 

Jammernd ſchritt ich fürbaß, als ein großer Beſen 
meine Schritte hemmte. Aufblickend gewahrte ich einen 
Struſchen, der mit dem erwähnten patentirten Haus⸗ 
trottoirſchmutzreinigungsinſtrumente in ſeinem Eifer zu 
viel des Guten that und mich von unten bis oben mit 
der Miſchung des Regens und des Staubes beſpritzte. 
Geſchieht mir recht, dachte ich! Warum hatte ich vor 
wenigen Minuten den Fluch des Himmels auf die Hause 
beſitzer herabbeſchworen? Und unwillkürlich erinnerte ich 
mich jener Geſchichte vom Vater, dem Sohne und dem 
Eſel! — Als ich indeß meine Hoſen, die den weitaus 
längſten Theil meines Körpes bekleiden, zu Hauſe be⸗ 
trachtete, da ſaltete ich ſchmerzerfüllt die Hände und ſang 
mit einer von innigſter Rührung durchzitterten Stimme: 
Ich hatte die ſchönſte Hoſe, 

Somit Alles, was mein Begehr, 
Doch ein Struſchen in Lodz, der loſe, 
Malträtirte die Hoſe gar ſehr. 


4) 


Meine Freude die iſt jetzt vernichtet, 
Warum thateſt Du mir das, o, Herr! 
Ich bin nun zu Grunde gerichtet, 
Denn ich liebte — die Hoſe zu ſehr! 

Die ſtarren Menſchenherzen werden freilich meinen 
Jammer nicht begreifen; ich muß den Schmerz alſo ge⸗ 
duldig allein weiter tragen und die Hoſe auch! Abge⸗ 
ſehen von den Verwüstungen, die an den Kleidungsſtücken 
der ehrſamen Bewohner von Lodz angerichtet werden, 
werden auch noch Attentate auf den Körper ſelbſt geplant 
und ausgeführt. Da gehe ich eines Abends eine ſehr 
belebte Straße entlang, nichts Vöſes ahnend. Mit einem 
Male fühle ich, wie der Boden unter mir weicht und 
ich mich nur noch krampfhaft auf der Oberfläche halten 
kann. Mein erbärmliches Geſchrei lockte Menſchen herzu, die 
mir aus meiner, niederträchtigen Lage halfen. Nachdem 
ich konſtatirt, daß kein Glied gebrochen war, beſichtigte 
ich dieſen Eingang zur Unterwelt und bemerkte, daß ich 
in ein Kellerloch zu fallen im Begriffe war. Die Nach⸗ 
läſſigteit des Hausherrn oder des Hausbeſorgers hat 
es verjäumen laſſen, die Oeffnung zuzudecken. An⸗ 
deren kann es noch ſchlimmer gehen, als mir. Wenn 
ich einmal der Herrgott wär', ſo ſchuf ich mir nicht 
ein großes Glas, ſondern einen dicken Beſenſtiel, 
mit dem ich Kraft meiner Machtvollkommenheit 
jenem nachläſſigen Herrn, dem das Wohl und Wehe 
der an ſeinem Hauſe Vorübergehenden, jo gar nichts 
gilt, handgreiflich nachweiſen möchte, wie ſträflich ſolche 
Attentate auf die zarten Beine der Menſchen ſeien! 

Kaum war ich da einer Gefahr entronnen, ſo ſpielte 
ſich vor meinen Augen wieder ein ein anderes Stücklein 
aus der Lodzer Welt ab. Mehrere Arbeiter hatten ſich 
eine Droſchkle gemiethet, und wollten ‚Solche gerade 
beſteigen, als ein Herr und eine Dame hinzutraten 
und den Kutſcher durch Beſtechung für ſich zu gewinnen 
ſuchten. Dem guten Droſchkenkutſcher, ehrlich wie alle 
ſeine Kollegen, ſtachen die 5 Kopeken, um die das Paar 
die Arbeiter überbot, in's Auge und er wies die letzteren 
ab, was ſie ſich ſelbſtverſtändlich nicht gefallen ließen. 
Es kam im Wortwechſel jo weit, daß die Dame einem 
der Gegner einen Schlag ins Geſicht verſetzte, welchen er 
jedoch mit reichlichen Zinſen dankbarſt zurückerſtattete. Der 
Herr zog nun einen Revolver hervor und feuerte zwei 
Schüſſe ab, die glücklicherweiſe Niemanden verletzten. 
Die Waffe wurne dem ſauberen Junker entwunden und 
er ſowie ſeine Hälfte ſuchten das Weite, nicht ohne daß 
ihnen die Arbeiter zum Abſchiede einige Nippenſtöße 
verſetzt hätten. Ich ſah von einem erhöhten Standpunkte 
aus dem Vorfalle zu, n wunderte mich ſchließlich nur, 
daß das weibliche Weſen trotz der engen Kleider jo 
ſchnell laufen konnte, und — ſchwieg! Und das nennt 
man ſchwaches Geſchlecht! 

Zerknirſcht wanderte ich weiter, als plötzlich eine 
ſonderbare Muſik an mein Ohr ſchlug — tiefe Gurgel⸗ 
töne, dann wieder wie Kindergeſchrei drang aus einem 
Hauſe hervor. Die Neugierde plagte mich, — dieſe 
gute Eigenſchaft habe ich wenigſtens mit den Damen ge⸗ 
mein — und den Tönen folgend gelangte ich in eine 
große Halle. Doch was ſahen meine Angen? Mehrere 
männliche Geſtalten ſaßen um einen Tiſch herum, in 
Hemdärmeln, mit blutigen Händen, in der einen Hand 
ein Meſſer in der anderen ein Glas iſchwingend. Aus 
einem Winlel hervor vernahm ich ein eigenthümliches 
Stöhnen. Eine Mordhöhle? Blitzartig durchzuckte dieſer 


Gedanke mein Hirn und ſchleunigft wollte ich mich durch 
Flucht retten! Unglückſeliger Weiſe hatte ein ſchwarzer 
Köter meine Anweſenheit bemerkt und bellte darauf los. 
Die Mordgeſellen ſuhren von ihren Sitzen auf — mich 
ſehen und mit einem kannibaliſchen Geſchrei auf mich 
ſtürzen, war das Werk eines Augenblicks. Halbohn⸗ 
mächtig ſchleppten ſie mich zum Tiſche hin, darauf die 
Ueberreſte des Mahles lagen — wahrſcheinlich Menſchen⸗ 
fleiſch — ſchon glaubte ich meine letzte Stunde gekommen 
und ſendete ein Stoßgebetlein zum Himmel empor. 
Verſtohlen blickte ich auf die Männer — ich war vor 
ihnen auf die Knie geſunken — und ſchaute in — 0 
gräßliche Qual — lauter bekannte Geſichter. Alſo alle 
die Leute, mit denen ich ſo oft zuſammengeſeſſen und ge: 
plaudert, ſie waren dem Teufel verfallen. Mit Pathos 
rief ich aus: „Nehmt hin mein Leden, das einzige, 
was ich mein nenne.“ Da unterbrach ein homeriſches 
Gelächter meine Standrede; verwundert hielt ich inne. 
„Biſt Du denn nicht mehr nüchtern?“ ſchallte es von 
allen Seiten entgegen und als ich ſchaudernd auf ihre 
alutgefleckten Hände wies, fuͤhrte man mich hin zum 
Winkel, wo ich ein Menſchenopfer vermuthete. War's 
Sinnestäuſchung? Ein fettes Schwein lag da in den 
letzen Zügen und hauchte ſoeben grunzend ſeine ſchwarze 
Seele aus. Alſo nur zum „Schweineſchlachten“ waren 
fie zuſammen gekommen und ich hatte deswegen 10 Mi⸗ 
nuten Todesangſt ausgeſtanden! Was einem in Lodz 
nicht alles paſſtren kann. 

Ich rühme mich ein muthiger Menſch zu ſein, wie 
das obiger Vorfall bewies — ich ſah Kugeln fliegen — 
auf der Kegelbahn; habe Pulver gerochen — nämlich 
Brauſepulver, aber vor wüthenden Weibern ergreife ich 
ſtets die Flucht. Jüngſt hatte ich ein Stubenmädchen 
gefragt, wie alt fie ſei? Wohl etwa über die Dreißig 
hinaus, — Da ergriff ſie einen Staubbeſen und fuhr 
auf mich los. Es ſchien mir wohl am rathſamſten, 
davonzugehen und ich habe der ſtattlichen Länge meiner 
Beine wohl nie ſo ſehr Lob gezollt, als damals; mit 
Windeseile brachten ſie mich aus dem Machtbereich des 
gereizten Stubenmädchens und ich habe geſchworen, nie 
mehr ein weibliches Weſen um das Alter zu befragen. 
Hier in Lodz ſcheint die Wuthkrankheit außer unter den 
Hunden auch unter den Dienſtboten zu graſſiren; denn 
als ich vor einigen Tagen dem Kellner eines hieſigen 
Reſtaurants gegenüber mir ganz beſcheiden die Bemer⸗ 
kung erlaubte, daß das vorgeſetzte Schnitzel wohl nicht 
ganz gyt ſei, warf er mir einen ſolchen Tigerblick zu, 
daß ich mich verſchüchtert in mein Nichts zurückzog und 
nie wieder etwas über die Schlechtigkeit der Speiſen 
ſagen werden. Jener Herr Kellner behandelt ſeine Gäſte 
ſo von oben herab, daß ich mich ſeitdem ſtets befleißige, 
ihm zuerſt meinen Kratzfuß zu bringen und ihn höflich 
frage, ob es erlaubt ſei, ihn zu erſuchen, daß er dies 
oder jenes zu bringen geruhe. Mir ſcheint es geradeſo, 
als ob jetzt die Epoche der Dienſtbotenherrſchaft herein: 
brechen wird, in der der Gaſt die Teller wäſcht, die 
Speiſen aufträgt, Zimmer kehrt und heizt u. ſ. w. In 
Paris ſpekuliren die Dienftboten ſchon in tuneſiſchem 
Kredit, ſie gehen Billardſpielen und üben ſich im Piſtolen⸗ 
ſchießen, um ſich für Duelle. vorzubereiten. So ſtellte 
ſich bei einem General ein Koch vor — man verabredet 
ſich über Amtspflichten ꝛc. und endlich frägt der General 
nach den Lohnanſprüchen. „Geben Sie, was Sie wollen, 
Monſieur,“ ſagt der Koch, „auf die Zahl kommt es 
nicht an. Ich muß mir nur etwa 8000 Franks bei 
Ihnen machen können!“ Mit ſolchem Schlendrian muß 
ein Ende gemacht werden, wenn nicht die betreffenden 
Reſtaurateure darunter leiden ſollen. 

Die Mitglieder eines über den ganzen Erdenrund 
verbreiteten Vereines freilich werden, trotz miſerabler 
Kellnerwirthſchaft, die Wirthe ſtets über dem Waſſer 
halten. In Hamburg beſteht die Centrale dieſes Vereines, 
der gegen die Verarmung einer ganz beſonderen Gilde 
gegründet iſt und gewiß auch in fachmänniſchen Kreiſen 
die aufmerkſamſte Beachtung finden wird. Die Sitzung 
dauert von 8 Uhr Abends bis 2 Uhr Morgens. Als 
ich erfuhr, daß dieſer Verein auch nach dem heidniſchen 
Lodz ſeine Sendboten geſchickt, ſuchte ich einen der⸗ 
ſeiben zu interviewen. Ich fand an ihm außer einer 
ſtaatlichen Leibesfülle nichts Beſonderes; der Mann ſprach 
auch ganz vernünftig, wie das wohl wenige Mitglieder 
von Vereinen thun und als ich mich verabſchiedete, zeigte 
er mir ein glatt polirtes Stahlplättchen, recht nett an 
der Uhrkette baumelnd und die zierlich eingravirte In⸗ 
ſchrift tragend: „Mitglied des Vereins gegen Verarmung 
der Bierbrauer!“ Ich konnte mir nun erklären, warum 
die Sitzungen gar ſo lange dauern. Bewundernd blickte 
ich auf den Mann, der Mitglied eines ſo wohlthätigen 
Vereins iſt. Dieſer durfte wohl auch die größte Mit⸗ 
gliederzahl unter allen Vereinen der Welt haben. Ver⸗ 
ſtändnißinnig hatte mir das interverote; Vereinsmitglied 
die Hand gedrückt. Nachdem ich ihn verlaſſen, begegnete 
mir auf der Straße ein Bekannter, ein gar feiner Herr, 
geſchmiegelt und gebügelt, ein Liebling der Damen. Er 
lud mich in ſeine Wohnung ein und meinte, er würde 
mir etwas Beſonderes verehren; ich folgte ihm. Ein 
Cigarrenkiſtchen lag in träumeriſcher Ruhe auf einem 
Pulte und ſofort bot mir der feine Herr eine Cigarre 
an. Ich machte davon Gebrauch, ließ dieſelbe aber vor 
Schrecken fallen, als ich den höflichen Mann in den 


vor 7 Tagen hatte ich dieſem 


Kunterbunt geht der 


Bart brummen hörte: .O verdammt; ich glaubte, er 
rauche nicht; nun ko mich wieder eine Cigarre!“ 
Dort in jenem Manne, dem Mitgliede des Wohlthätig⸗ 
keitsvereines, ſo viel Mitleid mit der armen Bier brauen⸗ 
den Menſchheit, hier in dieſem eleganten Herrn ſo viel 
kraſſer Egoismus, der einem nach einer Cigarre ſich 
ſehnenden Herzen dieſelbe mißgönnt. 

Unter ſo humaniſtiſchen Betrachtungen hatte ich 


meinen Weg fortgeſetzt und ſah plötzlich auf einer Mauer 
eine Affiche angeklebt, laut welcher da und dort Koſtüme 
und Maskenanzüge zu verleihen ſeien. 


Da erinnerte ich mich erſt, daß wir im Faſching waren; 
ja doch eine Einleitung 
geſchrieben. Alſo Faſching! Masleraden, Tanzkränzchen 
die Kinder maskiren ſich, die Großen auch und im ſteten 
Karneval vorüber. Bälle werden 


arrangirt, Komités gewählt und Jeder fühlt ſich in 


dem Bewußtſein ſeines eigenen Ich's gehoben, wenn er 


in das Komité berufen wird. Er arbeitet emſig, glaubt 
ſich unſterbliche Verdienſte um die Theilnehmer zu er⸗ 
werben, aber das Finale — das mögen folgende Jammer⸗ 
worte eines geweſenen Komitémitgliedes ſagen: 

Es iſt recht ſchön, wenn man im Faſching, 

Kränzchen, Bälle arrangirt, 

Denn dann wird von allen Seiten, 

Man unendlich äſtimirt. 

Schöne Lippen danken zärtlich 

Für den Schweiß, den man vergießt, 

Bei der Damenwelt mit Orden, 

Wird man förmlich aufgeſpießt. 

Komité, — welch Hochgenuß! 

Aber zahlen, zahlen, zahlen! 

Das iſt doch immer dann der Schluß. 


Telegraumt. 


Petersburg, 20. Januar. Eine landwirthſchaſtliche 
Geſellſchaft mit einem Grundkapitale von 5 Millionen Rbl. 
wurde hier beſtätigt. Die Gründer ſind Fürſt Gogorin und 
Major Kremer. 

Wien, 20. Januar. Nach eingeſtellter Unterſuchung 
hat es ſich herausgeſtellt, daß der Mann, welcher in der 
Wollzeile auf den Wagen des ruſſiſchen Botſchafters 
Dubril einen Stein geworfen hatte, Johann Zich heißt 
und aus Böhmen gebürtig iſt. Der Wahrſcheinlichkeit 
nach iſt er Geiſteskrank. a i 

Wien, 20. Januar. Der in Trieft verhaftete Agi⸗ 
tator Matanovic erhielt aus Belgrad 250,000 Franks zum 
Zwecke der Weiterführung des Guerillakrieges. 

Serajewo, 20. Jan. Die ganze Bevölkerung iſt gegen 
die Militärpflicht. Man befürchtet allgemein, daß die Stadt 
von den Auſſtändiſchen überfallen werden wird. Starke 
Patrouillen durchſtreifen dieſelbe und die Umgegend nach 
allen Seiten. 

Trebinje, 20. Januar. Oeſterreichiſche Gensdarmen 
verhafteten im Hauſe des Beys Osman zwei Anführer 
der Inſurgenten. Beim Transport wurden die Ver⸗ 
hafteten befreit und 3 Gendarme von der Begleitung 
getödtet. - 

Durbovnif, 20. Januar. Eine Abtheilung des 
17. Infanterie⸗Regiments ſtieß auf 80 Inſurgenten, mit 
denen ſie in ein Handgemenge verwickelt wurden. Von 
öſterreichiſcher Seite blieben todt, 1 Offizier und 5 Sol 
daten; die Inſurgenten ergriffen die Flucht und hinter 
ließen auf dem Felde 6 Todte und 4 Verwundete. In 
Ser ajewo find große Waffenniederlagen entdeckt worden. 

Paris, 20. Januar. Der Verwaltungsrath der 
Bank „Indre et Loire“ hat die Liquidation beſtimiut. 

Konſtantinopel, 20. Januar. Der Seraskier wurde 
von einem Offizier mit dem Säbel in der Hand überfallen; 
der Attentäter iſt, wie es ſich herausgeſtellt, irrſinnig. 


— 
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Dyrekeya TowarzystwaKredytowego 


miasta Lodzi. 
| Podaje do powszechnej wiadomosei Stowarzy- 
| szonych, iz zwyezajne Ogölne zebranie czlonköw 
towarzystwa Kredytowego tutejszego, odbedzie sie 
w dniu 18. (30.) Styeznia 1882 roku o godzinie 
4. popoludniu w Sali ögölnych zebran w domu to- 
warzystwa pod Nr. 427 przy uliey Sredniej tu 
w Kodzi polozonym, na ktöre wszysey Stowarzyszeni, 
niniejszem zapraszajg sie. 
Przedmiota pod uchwaly ogölnego 
sa nastepujgce: 
Dyrekeyi za rok finansowy 
) 


zebrania 
podda& sie majace, 

1. Sprawozdanie 
1880/1. 

2. Etat na rok finansowy 1881/2. 

3. Co do funduszu na biusta Zmarkych Prezesöw 
Dyrekeyi i Komitetu Nadzorezego,w sali ogölnych 
zebran wystawié sig majgcych i 

4. Wybory na czlonköw Wiadz towarzystwa 
w miejsce zmarlych i wychodzaeych, to jest dwöch 
Dyrektoröw, dwöch zastepeow Dyrektoröw i trzech 
ezionköw Komitetu Nadzorczego. 

Do sali obrad ogölnego zebrania, stosownie 
do 8 78 Ustawy towarzystwa bez biletu nikt wpusz- 
ezonym by@ niemoze, a zatem Stowarzyszeni po 
takowe do BiuraDyrekeyi zglosié sie raeza codziennie 
opröcz dni &wigtecznych poezynajae od dnia 16. (28.) 
Grudnia r. b. do dnia 16. (28.) Styeznia 1882. r. 

Mloneck towarzystwa niezyczgcy sobie uczest- 
niczyé na ogölnym zebraniu, moge przez pelnomoc- 
nietwo przela& prawo glosu na drugiego ezlonka 
towarzystwa, zaden jednak ezlonek na zebranie 
wiecej jak dwa glosy miec niemoze, blankiety na 
pelnomoecnietwa w biurze Dyrekeyi mona otrzyma£. 

Za maloletuich i W ogöle pod opiekg zosta- 
jacych eztonköw towarzystwa, Prawo glosu na ogölnyın 
zebraniu stuzy ich Opiekunom i Kuratorom. 

Gdy wszySscy wspötwlaseiciele jeduej nierucho- 
mogci mog miee jeden tylko glos na ogölnym 
zebraniu, przeto jeden z nich zyezacy sobie uezestni- 
eye w tem2e zebraniu winien pozyska@ od innych 
wspötwlaseicieli upowaznienie i 2 takowym zgtosic 
sie do Biura Dyrekeyi dla pozyskania biletu wej- 
Sela, blankiety na upowaznienia moZna otrzyma6 
w biurze Dyrekeyi. 

Za stowarzyszone zamezne, męzowie tychze bez 
pelnomoenictwa W ogölnym zebraniu uezestniczyé 
mogg. 

Drukowane Exemplarze sprawozdania za rok 
1880/1 dorgezone beda  Stowarzyszonym W czasie 
65 Ustawy towarzystwa przepisanym. 

Wedle § 76 Ustawy towarzystwa, wnioski ze 
strony stowarzyszonych opatrzone podpisami przy- 
najmniej dwudziestu czlonkow i zloZone komitetowi 
Nadzorezemu nie pöznie) jak na dni pietnascie przed 
dniem ogölnego zebrania, przedstawione zostang 
temuz zebraniu. 

Gdyby w dniu wyZej wyınienionym na ogölne 
zebranie nieprzybylo «zionköw towarzystwa prze- 
pisana Ustawa liczba, to stosownie do $ 74 tejze 
Ustawy, powtörny termin do odbycia takowego 
ozmaczonym zostanie, w ktörym obrady, bez wzgledu 
na liczbe przybylych na powtörne zebranie Stowa- 
rzyszonych, poczytane beda za wazne. 


Lodz dnia 7. (19.) Grudnia 1881. 
Prezes: L GROHMANN. 


Dyrektor Biura: A. Rosicki. 


Ju verkaufen. 


Im Hauſe des Herrn Feter, Nr. 


1422 


und ein Pelz zu verkaufen. 


3—1 
Geſucht wird für ein Komiſſions-⸗Geſchaft ein 


Lehrling 


der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig iſt. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 
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’ Perastops u Hazarea Jebel Joneps. 


find 
wenig benüßte Möbel von Nußbaumholz, eine Zinkwanne 


Näheres im Laden des Herrn Dabrowski dortſelbſt. 


aus anſtändiger Familie, 14— 16 Jahre alt, welcher 


3 01, aun dune 


Die Direktion des Credit-Uereins 
der Stadt Lodz. 


bringt den Vereins⸗Mitgliedern zur allgemeinen Kenntniß, 
daß die gewöhnliche General⸗Verſamm lung 
der Mitglieder des hieſigen Kredit Vereins den 18. (30.) 
Januar 1882 um 4 Uhr Nachmittags im Sitzungs⸗Saale, 
im Hauſe des Vereins, unter Nr. 427 Srednia⸗Straße 
hier in Lodz gelegen, ſtattfinden wird, wozu alle Vereins⸗ 
mitglieder hiermit eingeladen werden. 

Gegenſtände, welche zur Beſchlußfaſſung der Ge⸗ 
neralverſammlung kommen ſollen, ſind folgende: 

1, Der Rechenſchaftsbericht der Direktion für das 
Finanzjahr 1880/1 

2. Der Etat für das Finanzjahr 1881/2. 

3. Bezüglich des Fond auf die Büſten der verſtor⸗ 
benen Präſes: der Direktion und des Auſſichts⸗Komités, 
welche im Saale der Generalverſammlungen zur Auf⸗ 
ſtellung kommen ſollen und 

4. Die Wahl der Mitglieder der Vereinsbehörden, 
an Stelle der verſtorbenen und abgehenden, d. h. zweier 
Direktoren, zwei Stellvertreter der Direktoren und dreier 
Mitglieder des Aufſichtskomités 

In den Sitzungs⸗Saal der Generalverſammlung 
hat nach § 78 des Vereinsſtatuts Niemand ohne Billet 
Zutritt, daher wollen ſich die Vereinsmitglieder nach ſolchen 
im Bureau der Direktion täglich, mit Ausnahme der 
Feiertage, vom 16. (28.) Dezember angefangen, bis zum 
16. (28.) Januar 1882 melden. 

Ein Vereinsmitglied, das an der Generalverſamm⸗ 
lung nicht theilnehmen wünſcht, kann ſein Stimmrecht durch 
Vollmacht auf ein anderes Mitglied der Geſellſchft über⸗ 
tragen, kein Mitglied kann jedoch auf der Verſammlung 
mehr als 2 Stimmen beſitzen; Blankete zu Vollmachten 
find inn Bureau der Direktion zu haben. 

Für Unmündige und überhanpt für die unter Vor⸗ 
mundſchaft ſtehenden Vereinsmitglieder, ſteht das Stimm⸗ 
recht auf der allgemeinen Verſammlung deren Vormunden 
und Kuratoren zu. 

Da alle Mitbeſitzer eines Immobiliums nur eines 
Stimme auf der, Generalverſammlung haben können, mithin 
hat Einer von ihnen, der an der Verſammlung theilzu⸗ 
nehmen wünſcht, von den anderen Mitbeſitzern die Er⸗ 
mächtigung einzuholen und mit dieſer im Bureau der 
Direktion ſich zu melden, um ein Eintrittsbillet zu erhalten 

Blankete zu Vollmachten ſind in genanntem Bureau 
zu bekommen. — 

Für weibliche — verheirathete Vereinsmitglieder 
können deren Ehemänner ohne Vollmacht an der General⸗ 
verſammlung theilnehmen. 

Gedruckte Exemplare des Rechenſchaftsberichts für 
das Jahr 1880/1 werden Vereinsmitgtiedern in der durch 
$ 65 des Vereinsſtatuts vorgeſchriebenen Zeit eingehändigt 
werden. — 

Gemäß § 76 des Vereinsſtatuts werden die Anträge 
von Seiten der Vereinsmitglieder, mit den Unterſchriſten 
von wenigſtens zwanzig Mitgliedern verſehen, und dem 
Aufſichtskommité ſpäteſtens fünfzehn Tage vor dem Termin 
der Generalverſammlung eingereicht, der Verſammluug 
vorgelegt. 

Sollte an oben genanntem Tage die durch das Statut; 
vorgeſchriebene Zahl von Vereinsmitgliedern zur General⸗ 
verſammlung nicht erſcheinen, wird gemäß $ 74 dieſes 
Statuts ein zweiter Termin zur Abhaltung einer ſolchen 
anberaumt, auf welcher die Berathungen, ohne Rückſicht 
auf die Zahl der zur zweiten Verſammlung erſchienenen 
Mitglieder für giltig anerkannt werden. 

Lodz, den 7. (19.) Dezember 1881. 


Präſes: L. GROHMANN. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


Aufageb 
Aufgebot. 

Es wird zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß 

1. der Kaufmann Emil Kohn, wohnhaft zu Lodz, 
Gouvernement Petrikau (Ruſſ.⸗Polen), Sohn des Kauf⸗ 
manns Friedrich Salomon Kohn und deſſen Ehefrau 
Friederike, geborene Münzer, Beide wohnhaft zu Breslau 

2. und die unverehelichte Xaveria Hamburger, 
wohnhaft zu Schoppinitz (Wilhelminenhütte), Tochter des 
verſtorbenen Kaufmanns Hirſchel Hamburger und deſſen 
Ehefrau Bertha, geborene Oppenheim, Letztere wohnhaft 
zu Schoppinitz (Wilhelminenhütte), die Ehe mit einander 
eingehen wollen. 3—1 

Die Bekanntmachung des Aufgebots hat in den 
Gemeinden Schoppinitz und Lodz zu geſchehen. 

Rosdzin, den 17. Januar 1882. 

(L. S.) Der Stundesbeamte. 

Ecke Zawadzta- und Langenſtraße Nr. 47 ſind 3 
Wohnungen einzeln auch im Ganzen mit einem großen 
Garten vom 1. April d. J. zu vermiethen. 

Näheres zu erfragen in der Buch- und Muſikalien⸗ 
Handlung des Jul. Arndt. i 
WE Scmeinihaftlihe Wohnungen mit Eſſch, Be⸗ 
dienung, Heizung und Licht für unverheirathete Buchhalter, 
Fabrikmeiſter u. ſ. w. find Ecke Cegielniana⸗ und Wid⸗ 
zewskaſtraße, im Hauſe des Herrn Stark Nr. 1437, im 
erſten Stock neben dem Friedensgerichte bei Herrn Wyſa⸗ 
kowski für mäßigen Preis jeder Zeit gegen wöchentliche, 
monatliche oder vierteljährige Zahlung zu vermiethen. 
> Vermiether ſichert den Tiſchgängern jegliche Bequemlich⸗ 
eiten zu. 


J. Wysakowski. 
Ein junges Fräulein, 


mehrerer Sprachen und der höheren Muſik mächtig, ſucht 
als Erzieherin Stellung. 

Näheres in der Exped. d. Bl. 

Ein Stall mit Remiſe und Boden, 25 Ellen lang 
und 10 Ellen tief, iſt zu verkaufen. 

Näheres Ede Targowa⸗ u. Nawrot⸗Straße 12323 
bei Leon Werner. 


2 74 
Variete-Theater 
Arlete- Theater. 
Sonntag, den 22. Januar 
(Jeder Beſucher erhält ein Billet gratis zur Montags⸗ 
Vorſtellung.) 
Zum 1. Male mit neuen Koſtümen: 


Die Auna⸗Lieſe. 


Vaterländiſches Schauſpiel in 5 Akten von H. Herſch. 
Dazu zum 1. Male: 


Die Marketenderin v. d. Hochzeit. 


Soloſcherz in 1 Akt. 


— — — — —— . — 
Die Anna⸗Lieſe, Repertoirſtück aller deutſchen Bühnen 
wird heute Abend hier ſeine 1. Aufführung erleben und 
mache ich ein geehrtes Publikum ganz beſonders darauf 
aufmerkſam. A. Kliesch. 


Anfang 7 Uhr. 
Morgen Montag auf Verlangen vieler Theaterbeſucher 


Ein Weib aus dem Volke. 
Restaurant Variété. 


Heute Sonntag, von Vormittag 11 ½ Uhr ab: 


Große Morgenſprache 


und 
Gr. Dejeuneur avec Kalauer 


wozu freundlichſt einladet 
A. liesch. 


Paradies 


Sonntag, den 22. Januar 1882: 


Große Extra⸗Vorſtellung 
es 
„Wiener Kindertheater“ 


unter Direktion der Frau Fanny König. 
Schneewittchen und die Zwerge. 
Dramatiſches Märchen in Bildern. 
Darauf: 
„Todt und Lebendig“ Poſſe mit Geſang in 1 Akt. 


Großer Chineſen-Tanz 


in National⸗Coſtüm getanzt von 8 Kindern. 


Ein junger Mann 
der eine Gewerbeſchule mit Erfolg abſolvirt hat, wird 
für ein techniſches Bureau geſucht. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 3—2 


Muſik⸗Unterricht. 


Ich habe mich hier niedergeleſſen und empfehle mich 
zur Ertheilung von Unterricht zu Violine, Cello, 
Flöte, Piſton, auch Klavier. 

Gefällige Aufträge wollen bei Herren Buchhändler 
S. Zienkowski & Co. an meine Aoreſſe niedergelegt 

(4 


werden. 
1 Hiermit beehre mich anzuzeigen, daß 
ich meine Wohnung aus dem Hauſe 
des Herrn Remus vis-ä-vis nach dem Haufe des Herrn 
zubinstein Nr. 334. Srednia⸗Straße verlegt habe. 


J. Kwiatkowski, 


4 
Julius Türk. Coucertmeiſter. 


Stadt-Ehirurg. In den Zwiſchenpauſen ſowie nach und vor der Vorſtel⸗ 
Sonnabend, den 21. d. M., Vormittags 10%, Uhr lung Concertmuſik von der 10. Artillerie⸗Brigade. 
in der Synagoge am Neuen Ringe Aufang 7 1 ee en 1 Billet. 
7 Das Nähere beſagen die Plakate. 
P re d 19 t. | Dressler. 
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